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gejchloffene Bach nicht während dem mehr Waffer herbeiführt, alfo eine
größere Neberfhwenmung veranlaßt, als das Hochwafler des Fluffes, in
welchem Fall er mit Dämmen bis zur Staugrenze des Hochmwafers einzu:
faflen und feine Mündung frei zu laffen ift. Allein 8 kann auch gefchehen,
daß der Wafjerftand des Fluffes in der Regel jehr verschieden von dem des
Baches, daß diefer bei Hochwafjern des evftern gewöhnlich nieverer, und daf
aus irgend einem Grumde die Eindämmung des Baches nicht ausführbar
it. Da wird eine Schleuffe gegen die Hochwafjer, befonders wenn fie oft
eintreten, fich wohl rechtfertigen lafjen, weil dadurch die Zahl der nad-
theiligen Fälle fich vermindern läßt.

An größern Durkläffen werden die Dammfchleuffen nah Art der
Kammerjchleuffen erbaut und mit einem Flügel oder Stemmthore verfehen,
das ji durch den Drud des Waffers felbft Shließt und öffnet, fobald das-
felbe zurüdtvitt und das eingefchloffene Waffer nachdrüct.

Da im Nebrigen die Dammfchleuffen von den bereits befchriebenen in
nichts abzumweichen brauchen, finden wir feine Zeichnung einer folchen noth-
wendig.

IV. Abfchnitt. Venugung des Waflers als bewegende Kraft.

$. 303.
Das Wafjer leiftet in diefer Beziehung die wichtigjten Dienfte, allein

feine Zeitung zum Behufe des Betriebs der Gewerke Liegt nicht im eigent-
lichen Wirtungskreis des Land- und Forftwirthes, obwohl beide fich der
Wafjerkräfte bedienen mögen, um ihre Brodufte bis zu einem gewiljen Grad
zu bearbeiten, ebenjo wenig haben fie bei der Schiffbarmachung der Flüffe
und beim Kanalbau mitzuwirken, nur der Forjtwirth bedarf, um feine Pro-
dukte zu Markt zu bringen, in manchen Gegenden die bewegende Kraft des
Wafjers, infoferne ex es zum Flößen benußt. Aus der Beichreibung der
dabei vorkommenden Einrichtungen kann übrigens auch das fiir andere
Zwede Erforderliche leicht abgeleitet werden.

Der Betrieb der Flößerei gehört nicht hieher, allein es ift nicht wohl
zu umgehen, wenigitens jo viel davon anzuführen, als zum BVerftändniß der
debfallfigen Bauten erforderlich ift.

$. 304.
Die Flößerei wird betrieben mit frei jehwimmendem, oder mit zu Ge-

Hören eingebundenem Hol, daher die Eintheilung in ungebumdene und ge-
bundene. Die eritere bezeichnet man, weil das Holz lediglich vom Waffer
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getrieben oder weggefhwennmt wird, auch wohl als Trift oder Schwen-

mung. Weil meiftens nur firzeres Holz ungebunden verflößt wird, fpricht

man auch von Kurze und Langholzflögerei.

Daß hienach die Einrichtung der Floßgewäfler, beziehungsweile der

daran vorfommenden Bauten, eine verfchiedene ift, wird feiner Erläuterung

bedürfen, jelbitverftändlich können beide auf einem und demjelben Wafler

unter gewiffen Bedingungen betrieben werden.

Zur Kurzholsflößerei ift jeder Bach tauglich, jobald er fo breit, daß

das fehwimmende Holz, wenn e8 quer in demfelben befindlich it, ohne

hängen zu bleiben, fich um feine jenfrechte Are drehen kann. Für genöhnlic

rechnet man die nöthige Wafjerbreite zu 2 Fuß (0,6 Meter) mehr als die

Länge des Holzes, und wenn aud) eine Tiefe von 1 Fuß (0,3 Meter) ge

nügen witrde, vechnet man doch, weil bei einer folchen durdaus feine Stö-

rung ftattfinden dürfte, was nur in Fünftlichen Kanälen zu erreichen ift, eine

folhe von ? Fuß (0,6 Meter) al3 Kleinites.

Für die gebundene Flößerei find Bäche, welche gewöhnlid 10 bis

12 Fuß (3 bis 3,6 Meter) Breite und 2 Fuß (0,6 Meter) Tiefe haben, zur

Noth floßbar, wenn fie feine Krümmungen haben, deren Halbmefjer wer

niger beträgt, ala in der im 8. 17 enthaltenen Tabelle für dieje Breite

berechnetift.
Fir die ungebundene Flößerei find größere Flüffe, welche bedeutende

Tiefen, Sandbänfe, Arme und Altwaffer haben, durchaus untauglich, weil

der Verluft an Sentgolz und der Koftenaufwand für den Floßbetrieb jelbjt

die Vortheile des Transportes aufwiegen, während für die gebundene Alö-

Berei größere Breiten und Tiefen um fo förderlicher erjcheinen.

. 305.

Hinfichtlich des Gefälles findet die ungebundene Flößerei da ihre

Grenze, wo das Waffer jo wild ift, daß das Holz zum großen Theil zer-

fplittert und ausgeworfen wird, fie ift daher, je nad dem Holzwerth, bald

weiter, bald enger, jedenfalls aber weit weniger eingeengt, als bei der ge

bumdenen Flößerei, bei welcher fie durch die Möglichkeit, das Flop voll-

jtändig vegieven zu fönnen und den perfönlichen Muth der Flößer bedingt

ift. Beltimmte Zahlen Iaffen fich für beide Floßmethoden nicht angeben,

das geübte Auge des praftifchen Flößers wird aber, weil e3 zugleich den

Zuftand des Flußbettes mitberücfichtigt, hierüber leicht ins Keine fommen.

$. 306.
Wenn der Bach aber auch hinlänglih Waller hat, jo fommt e3 Doc

vor allen Dingen darauf an, ob wir im Standefind, die in demjelben etwa

vorkommenden, den Gang der Flöße beläftigenden oder unmöglich machen:
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den Hindernifje zum Theil oder ganz wegzufchaffen, exft biedurch wird er
zur Floßftraße, und auf diefer werden wir mit weniger Wafler ausreichen,
als e3 in dem, im Naturzuftand befindlichen Bachbett möglich ift.

Hienac) werden wir, jobald uns die Aufgabe geftellt it, eine Floßftraße
einzurichten, folgenden Gang einzufchlagen haben:

1) Thunlichhte Befreiung der Floßftraße von Hinderniffen.
2) Zufammenhaltung alles vorhandenen Waffers.
3) Richtiger Gebrauch deffelben.

$. 307.
1) Thunlihfte Befreiung der Sloßftraße von Hinder-

nifjen. Die Hinderniffe theilt man gewöhnlich in natürliche und fünft-
liche. Zu den erften gehören: zu wenig Waffer — dem joll eben durch
die Anfammlungen abgeholfen werden, zu viel Waff er, biegegen jchüßt
HZumwarten, bis das Hochwaffer fich verlaufen hat, wenn die Anschwellung
eine nur zeitweile ift, oder Anlage eines Floßfanals, wenn der Fluß über:
haupt zu ftark ift, was jedoch nur auf die ungebumdene Flößerei Bezug hat
und dem vielleicht durch Einrichtung von Nothfängen begegnet werden fann.

$. 308.
Bei der ungebundenen Flößerei kommt auch die etwaige Unzugäng-

‚lichkeit der Ufer in Betracht, da fie nur dann mit Bortheil betrieben
werden, wenn man überall das fich anhängende Holz frei machen, bevor es
fich zu großen Haufen anfammeln fatın. Hier genügen entweder Spren-
gungen der hindernden Felfen und Anlage eines Fußpfades, oder wenn
diejes nicht ausführbar wäre, müfjen Stege — jogenannte Triftftege —
gebaut werden. Diefelben können entweder beiberfeits auf Felfen zc. auf:
liegen, oder fie müffen durch ficher begründete Joche geftüßt fein, oder es
fönnen Gallerien über der Hochwafferlinie angelegt werden. Für die Stege
gelten die Kegeln des Brüdenbaues, die Gallerien werden am ficherften fo
hergerichtet, daß man horizontale Löcher in den Bellen bohrt und Eifen-
fangen von 1 bis 2 Zoll (0,03 bis 0,06 Meter) Diele und einer der Breite
des Steges entjprechenden Länge einläft, welche durch eingegofjenes Blei,
ober einen Steinfitt befeftigt werden umd. die Träger des Steges bilden.
sm Nothfall werden fie von Holz genommen, was aber durch den Mehrauf:
wand für die in den Felfen einzumeifelnden größern Löcher vertheuert wird.
Dem entgeht man durch eingelaffene eiferne Zapfen, in welche der durch-
bohrte hölzerne Träger feitgefchraut wird. Wenn zu gleicher Zeit mehrere
Leute auf der Gallerie fich befinden mäüfjen, ift fie dadurch zu verftärken, da
jede Stange mit einer nach Art der Steinboßen im Felfen befeftigten, ver-
bunden ift, welche als Strebe dient, oder auch hängwerkartig tragen hilft.
Aus der Figur 140 ift die Anordnung eines Steges mit eifernen Trägern
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zu exfehen, die indefjen mancherlei Abänderungen zuläßt und leicht dadurc

zu verftärfen ift, daß man je am zweiten oder dritten Geländerpfoften Diejen

jelbft und die eifernen Träger durch eine darüber gejchweifte Eifenjtange

. mit dem Felfen verbindet, jo daß eine Hängwerkverftärkung ftattfindet, wie

dies die geftrichelte Linie in der Seitenanficht der Figur zeigt, oder daß man

über den Dohl- oder Stegbäumen Träger anbringt, auf welchen die Bes

dielung ruht. Eine Holzlonftruftion kann ähnlich geordnet werden, bevenft

man jedoch deren geringere Dauer und Sicherheit, fo wird man fich um jo

mehr von den frühern Holzbauten abwenden, als der durch die Verwendung

von Eifen entitehende höhere Aufwand gegen die Gefammtkoften der Floß-

einrichtung ein verfehwindend Fleiner wird.

Daß in fehr entlegenen Waldgegenden, wie z.B. in den Alpenländern,

Holzbauten allgemein bisher in Nebung waren und unter ähnlichen Ver:

hältniffen ganz am-Plage find, wollen wir nicht beitreiten; wo überhaupt

das Holz, welches man hiezu bedarf, kaum einen Werth hat, wäre e8 un-

£lug, anderes Material zu verwenden, wenn die öfter fich wiederholenden

Arbeiten nicht den Ausschlag geben. Webrigens find wir der Meinung, daß

wo die Möglichkeit gegeben ift, Fußwege anzulegen, fie unter allen Um:

ftänden den Stegen vorzuziehen, diefe aljo nur auf Fluß: oder Kluftüber-

gänge zu beichränfen find. Daß die gefährlichen Stellen eine den Umftänden

angemefjene Verwahrung erhalten müfjen, wohin namentlich auch Doppel

geländer an Stegen gehören, braucht wohl kaum erwähnt zu werden.

78, 809:

Die übrigen natitelichen Hinderniffe, wie zu niebere, anbrüdige,

hohle Ufer, Felfen, Geröllz, Sand: ud Shlammbänfe, zu

wenig oder zu viel Öefäll, zu ftarke Krümmungen xc., find alle

mehr oder weniger Folge eines ungeregelten Flußbettes und es ift ihnen

allein gründlich durch die Regelung deffelben, einschließlich dev Ufer, abzu-

helfen, welche, wenn es fich um dauernde Einrichtungen handelt, allem Ant-

dern vorangehen follte. Die Mittel, welche angewendet werden, md:

Dämme, Streihbaue, Felsfprengung, Dur bftihe und Ein-

wandungen, wie fie bereit3 in den frühern Abschnitten beichrieben wur:

den; fie jedesmal den Umjtänden anzupafien, ift Sache der Praris. Die

früher übliche Einwandung mit übereinander liegenden Stämmen haben

wir zwar hie und da noch, aber nirgends mehr neu angelegt gejehen, und

dürfen daher diefe Art als abgegangen ur fo mehr betrachten, als fie durch

Spundwände von geringem Holz erfegt werden fann, daher eine nicht zu

vehtfertigende Holzwerfhwendungift.

8.310;

Künftlihe Hinderniffe fünnen Brüden- und Wafferbauten
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aller Art bilden, wenn fie ohne Rückficht auf die Flößerei angelegt wor:
den find. Hier müffen für die einzelnen Fälle befondere Mafregeln ge
troffen werden, die gewöhnlich gegen das Anftoßen des Floffes an den
Bauten, oder in der Sohle (Auffpieken), oder bei der ungebundenen Flöße-
vei gegen das feitliche Abtreiben gerichtet, meiftens auch bei natürlichen
Hinderniffen anwendbar und etwa folgende find:

$ 311.
Bei der gebundenen Flößerei vermögen die auf dem Flo be:

findlichen Führer defjelben den meiften HSinderniffen durch eine gefchickte
Leitung auszumeichen, wenn jedoch das Floß über einen Selfen oder iiber
ein Wehr mit jenkrechtem Abfall berabgleiten joll, ift dafelbft eine befondere
Torfehrung nöthig. Sobald nämlich das Geftör mit der Spite über. das
Wehr himüberragt, kommt diefe vollftändig aus dem Wafjer heraus und
es fährt der Vordertheil des Geftörs, obwohl fich etwas jenfend, frei in der

- Zuft fort, bis der Schwerpunkt defielben ebenfalls jenfeits des Wehrs ift,
worauf es plöglich eine ftarfe Senfung erhält, und wenn diefer nicht vorge:
beugt wird, fich einfpießt. Die Stämme werden zwar jchon beim Zurichten
vor dem Einbinden, damit fie nicht leicht hängen bleiben, auf ihrer Unter-
feite nach aufwärts abgeflacht, und e3 wird auch das vorderite Geftör mit
einer aufwärts gerichteten Pritiche verjehen, allein dies wirde bei einem
höhern als gewöhnlichen Grumdwehr nicht genügen.

Hier muß vielmehr geforgt werden, daß man etwa Y/ı bis Ya fo weit
als die übliche Geftörlänge beträgt, und auf Yr bis 3/1 der Wehrhöhe, jen-
jeit3 des Wehrs einen rumd umd glatt bearbeiteten, 8 bis 10 Zoll (0,24 bis
0,3 Meter) dien Stamm, den Wehrbaum, von einem Ufer zum andern
legt, oder wenn der Bach zu breit wäre, denjelben font genügend befejtigt,
To daß er als Unterftügung für jedes Gejtör dient, und zugleich den Fall-
winkel deijelben zu einem viel jpigeren macht, alfo die Gefahr des Auf:
Ipießens befeitigt, Figur 141.

Dei größern Wafferfällen, wie 5. B. am Rheinfall bei Schaffhausen,
bleibt nichts übrig, als das Flof auszuziehen und unten wieder einzubinden,
oder wie am jogen. Laufen bei Laufenburg, die einzelnen Stämme binabzu-
jeilen, oder den Fall duch einen Kanal zu umgehen.

Wo zu beforgen ift, daß die an beiden Seiten des Floßes gehenden
Stämme mit den Stammenden an flachen Ufern hängen bleiben, was be-
Tonders leicht in Krümmungen gejchieht, werden Abweifer angebracht.
Hiezu Schlägt man in Furzen Abftänden mit Streben verjehene, glatte Bfähle
in schräger, fenkrecht auf den Steomftrich gehender Richtung ein, an welchen
die Stämme fi ftreifen und dadurch nad der Mitte gedrängt werden.
Statt der Prähle können auch längs der Ufer glatte Steine jo ins Wafler
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gelegt werden, daß ihre obere, fchiefe Fläche diefelbe Wirkung bat. Beljer,

aber weit theurer, find ins Waifer gefeste, Ichief abgeflachte Steinpfoften.

HL

Bei der ungebundenen Flößerei dienen zum Abweijen hauptfäch-

lich die fliegenden Fänge, die Abweisvechen und die Berbammmgen.

Die fliegenden, oder beffer gefagt sh wimmenden Fänge Fig.

142 find glatte Stämme, welche an Pfählen befeftigt, oder mo das Wafler

fir Bfähle zu tief ift, unter fi mit Wieden oder Ketten verbunden, fo im

Waffer fhwimmen, daß fie das Holz von der Richtung des Stromftriches

abzugleiten und nach einer beliebigen andern zu treiben nöthigen. Sm

ruhigen Waffer leiften fie die beiten Dienfte.

Die Abweis-Nehen find bei ftärkerer Strömung md da anzus

wenden, wo die Floßftraße fich theilt, oder Mühlfanäle u. dgl. abgehen.

Sie werden, wenn möglich, parallel oder in jehr jpigem Winkel mit dem

Steomitrich angelegt und müffen an beiden Enden jo mit dem Ufer abge

glichenfein, daß fein Holz fi anhängen kann. (DVergl. $. Ds.)

Seat:

Die Berbauungen find in der Regel nur vorübergehende und füns

nen auf mancherlei Weife bewirkt werden. Dft dient das zu flößende Holz

dazu, indem man e3 in Beugen jo hoch und tief aufjeßt, daß es vom Wafjer

nicht in Bewegung gebracht werden kann. Dabei find verjchiedene Formen,

3. B. die eines Keils, oft zwedmäßig, um dem jchwimmenden Holze eine

beftinmmte Richtung zu geben. It alles Holz von oben her vorbeigeflößt,

fo wird das zur VBerbauung verwendete eingeworfen. Statt der Beugen

von Trummen und Scheitern können auch jolcde von Sägflögen oder Stäm-

men vorgelegt werden, unter Umftänden werden jelbft Fafchinen, auf irgend

eine Art befeftigt, denfelben Dienft leiften, ebenfo Steine, die auf eine Weife

gelegt find, daß wohl Wajfer, aber fein Holz purchfamn.

Eine Vfahlveihe von entjprechender Stärke ift gleichfalls avendbar.

An den Bayern’schen Salinenforften bedient man fich der jogen.Hunde,

Figur 143, nämlich fehief eingerammter, mit zwei Streben verjehener

Pfähle, auf welhen Stangen, Latten oder Bretter gitterartig befeitigt ind.

65 dürfte nicht Ichwer fallen, fie für beftimmte Heinere Stellen fo zu fer

tigen, daß fie nach gemachtem Gebrauch weggenommen und für Fünftige

Verwendung aufbewahrt werden Fünnten, befonders wenn man fie in ein=

zelne Fache zerlegen kann. Wir glauben, daß jelbft auch aus alten Gifen-

bahnfchienen, wo jolhe billig hin verbracht, ganz zwedimäßige Conftruftionen

gemacht werden können. Eine Verbauung ift aud bejonders dann noth:
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wendig, wenn Wfereinbrüche während der Trift entitehen, um jchnell dem
Anhängen und Zerftreuen des Holzes vorbeugen zu können.

$. 314.
2) Die Zujammenhaltung des Wafjers ift bei ftärkeren, nahezu

normalen Flüffen in der Negel nicht nothwendig, weil fie für den Flof-
betrieb Hinlängliche Breite und Tiefe haben. Dies ändert fich aber fehr bei
Kleinern Bächen, wo oft der Abgang durch einen Wäffergraben fehon jehr
fühlbar ift. Hier ift es nöthig, alle wafjerentführenden Arme bis auf die
Höhe, zu welcher das Floßwaffer reichen muß, dauernd oder zeitweife ab-
zujchließen.

Wenn 3 ausführbar ift, diefe Abjchlüffe bis auf die Hochwafferlinie zu
erhöhen, wird daducch dev Vortheil erreicht, daß man — falls fonft feine
Hinderniffe vorhanden find — beim höchften Wafjer flößen ann, andern:
falls müffen bei Wafferftänden, welche die Höhe dev Abfchlüffe überfteigen,
Verbaumgen vorgenommen, oder e3 muß das Gejchäft bis zu günjtigerer
Wafjerhöhe ausgefegt werden. Abzweigungen, welche offen bleiben miüljen,
wie Oewerbsfanäle u. |. w., werden mit Schleuffen verfehen, die geichlofien
werden, jobald das Floß, beziehungsmweile deifen Vorwaffer, in ihren Bereich
fommt, und e8 fo lange bleiben, bis jenes und das Nachwafer, welches zu
feiner Flotterhaltung nothwendig, vorüber ift. Hierwegen muß Einver-
NHändniß zwifchen den Betheiligten oder ein beftehendes Rechtsverhältniß
vorausgejegt werden. Bei gebundener Flößerei ift die veffallfige Störung
nur eineze, oft nur wenige Minuten dauernde, und kann der Beliger
eines Gewerfes durch einen Eleinen Nejerveteich, aus dem während des
Schleuffenichhuffes der Kanal verforgt wird, felbjt diefer Unterbrechung
begegnen.

„sit e8 irgendwo nöthig, die Floßftraße einzubämmen, oder wird fie
dur einen erhöhten Kanal gebildet, jo müffen die früher angegebenen
Mittel angewendet werden, damit fein Waffer durch Berjiderung verloren
geht. m Uebrigen find alle geregelten Sohlen- und Uferbauten auch zus
gleich Schußmittel in diefer Beziehung.

Hieher gehört weiter die Sorge dafür, daß das Waffer von Seiten:
bächen, mögen fie auch noch fo Klein fein, geftaut und in Vorrath behalten
werden, damit man damit die Floßftraße in dem Augenblic verftärfen kann,
0 das Flo herankommt. Davon wird noch in $. 329 die Rede fein,

$. 315,
3) Derrihtige Gebrauch des Wajfers ift überall, wo folches

nicht im Ueberfiuß zur Verfügung fteht, von der größten Bedeutung und
hiefür müffen befondeve Einrichtungen getroffen fein. Da wir nicht den
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Floßbetrieb, jondern lediglich die hiefür nöthigen Bauten zu bejprechen
haben, muß vorausgejegt werden, daß jener ein vationeller, mithin auch

Alles zu der Zeit bereit ift, wo die Flößerei beginnen joll.

8. 316.
Eine hinreichende Wajjermenge tft in vielen Bächen nur zu ge

wilfen Zeiten, nämlich beim Schmelzen des Schnees und nach heftigen oder

anhaltenden Regen vorhanden, oft hält fie nur einen oder wenige Tage vor
und die Flößerei muß an diefen vorgenommen werden, ja in manchen

Bächen, und meift gerade da, wo die Gegend am unwegjamften tft, Fehlt zu-
veichendes Waffer oft gänzlich und daher muß man trachten, jolches zu er=

langen.
Die Berehnung, wie viel Waffer nöthig ift, um bejtimmte Holmafjen

damit fortbringen zu fünnen, ift nicht jchwer, wenn man aber die vielen
Hindernifje, welche das Holz zu überroinden hat, das jehr verjchiedene Ge-
fäll und die daraus entitehende Ungleichheit in der Gejchwindigfeit des
Wafjers, den Wafferverluft duch Verfiderung und viele andere mitwirfende

Dinge, die fich durchaus nicht genau bemefjen lafjen, bedenkt, jo wird man
zu der Ueberzeugung kommen, dab diefe Berechnungen lediglich mathe:
matische Uebungen find, und daß ein praktifcher Mann verjelben nicht bes
darf, da er Schlimmiten Falles nur einige Holziheite daranzu wagen
braucht, um zu erfahren, ob und wann fie den beitinumten Ort erreichen.

Er wird vor Allem, wenn ihm eigene Erfahrungen abgehen, fich evhun=
digen, unter welchen Umftänden ein Bach das nöthige Waller Liefert, wie
lange e3 in der Regel vorhält und dann bemefjen, welche Anftalten au treffen

find, um fi) das Wafjer zu fichern.
Wenn der vorhandene Bach zu jeder Zeit, oder wenn ev duch Negen

oder Schneewailer gefehwellt, genügend ift, das Hol fortzufchaffen, jagt

man, e8 werde aufdem Selbitbach geflößt, geht dies nicht an, jo hat man
gewiffe Wehranlagen als Verftärtungsmittel, die in 4 Gattungen zerfallen:

. 8. 317.
4) KReuder. Hierunter.verfteht man eine Art von beweglichen Wehr,

aus Steinen, Holz, Neiß, Fafchinen, Moos u. dgl. gebildet und mit Erde

bedeckt, mittelft deffen man eine Hinlänglihe Maffe von Wafjer jammeln

fan, mm eine gewiffe Menge von Holz eine Strede weit fortzubringen.

Die Keuder find da anwendbar, wo e3 fich un geringe Mengen von Holz

handelt, wo das Floßgeichäft nicht häufig vorfommt, und wo eine jo anzu-

fammelnde Waffermenge zur Erreichung des Zwedes genügt, aljo es nicht

nothrendig erfeheint, dauernde Einrichtungen zu treffen. Die Art der Fer:

tigung richtet fich nach den Unftänden, insbefondere nad den verfügbaren
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Deaterialien und ijt jo einfach, da fie wohl feiner Bejchreibung bedarf.
Entweder foll das Waffer plöglich, oder fo losgelafjen werden, daf es einige
Minuten lang ziemlich gleichförmig gehalten wird. Mo das Waffer fich
joweit verlaufen hat, daß das Holz hängen bleibt, ift ein neuer Keuder
nothwendig.

Dieje höchft primitive Einrichtung ift mr für funze Streden, oder
ruhige Bäche zu gebrauchen und wird entfernt, fobald der Swed erreichtift,
meift auch fchon vom Waffer jelbft beim Loslaffen oder Durchbrechen mit
fortgeriffen.

Die in $. 300 befchriebenen beweglihen We he können die Stelle
des Keuders vertreten.

2) Örund- und Ueberfallwehre. Wir haben bereits jo aus:
führlich von ihnen gefprochen, daß e8 wohl feiner weitern Bemerfung bedarf,
al3 daß bei der Flößerei die Grumd- und Ueberfallwehre eher hinderlich als
förderlich erfcheinen, weil fie den Gang der Flöße erfchweren, jelbjt gefährden,
während die Wafferftauung durch Schleufjenwehre gefchehen kann, ohne jene
Nachtheile im Gefolge zu haben. Die aus Schleuffen= und Heberfallwehren
zufammengefegten find beffer als die reinen Ueberfall- und weniger tauglich
als die veinen Schleuffenwehre. Wir haben bei legtern aber mwefentlich zwei
Arten zu unterfcheiden, jowohl bezüglich der Größe, als des beabfichtigten
Zwedes, nämlih die Wafferftuben umd die Schwallungen oder
laufen.

$. 318.
3) Die Wafferftuben beitehen aus, durch Schleuffenwehre ver:

mittelten Wafleranfammlungen, durch welche der Selbitbach fo weit ver-
ftärkt wird, daß er eine gegebene Holzmenge, z.B. ein gebundenes Floß von
beftimmter Länge und Breite, eine gewifje Strecke weit zu tragen vermag.

Entweder dienen die Wafjerftuben dazu, dem Floß über vorhandene
Hinderniffe, wie feichte Stellen, Felsblöde u. dgl. wegzuhelfen, werden dem-
gemäß nur an den Orten, wo jolchevorfommen, alfo vereinzelt, angelegt,
ober fie jtehen unter fich in einem grundfäglichen Zufanmenhang. Lebterer
befteht darin, daß mit Hülfe des angejammelten Waffers das Floß aus der
eriten bis dahin gebracht wird, wo e8 in Folge der durch die zweite verur-
Tachten Staunung hinveichendes Waffer findet, um flott bleiben und diefe
paffiren zu können u.f.w. Weil an jeder einzelnen Wafjerftube die Schüßen
gezogen werden, heißt man das Verfahren „züglibh wäffern”“. €
fann feinem Zweifel unterliegen, daß diejes bei richtiger Anlage und fonft
praftifabler Floßftraße das kunftgevechtefte und vollfonmenfte, da man im
Stande ift, durch dafjelbe mit der möglicht geringften Menge von Waffer
die möglichit größte Holzmajfe fo weit, als es nöthig erjcheint, zu fördern.

x
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Wirhaben bereits kennen gelernt, daß das Waffer eines Baches eine
jehr ungleiche Gejchwindigfeit hat, die am größten in der Stromrinne it,

daß jede Anjchwellung in Form einer feilfürmigen Welle vorgeht und nach
und nach fich verläuft. Nein theovetiich genommen wird aljo die Anlage
je zweier Wafferftuben eine jolche jein müffen, daß da, wo dureh das Ber:
laufen der Fluthwelle ver obern, das Waffer nur noch fo viel Tiefe hat, um
das Holz vor dem Stranden zu fichern, fehon die Staumweite der nädhft une
tern erreicht, und die durch diefe hervorgebrachte Stauung derart it, daß
das Floß flott erhalten bleibt, alfo ins tiefere Wafjer der umtern gleiten
fanıı. Da diejes aber weniger Gejichwindigfeit hat, mäßigt fich der Gang
des Floßes, das jonft ver Fluthmelle der obern Wafferftube poraustommen
wide, e3 geht mit ihr in die nächfte, unmittelbar nachdem fich diefelbe zu
entleeven begonnen hat, weil das in ihr befindliche bereits als VBorwafler
abgelafjen wurde, um das Floß der weiter unten liegenden entgegen zu
tragen. So geht e3 von einer zur andern, mit der Fluthwelle der obern
kommt das Floß, die der untern bahnt ihm den Weg umd läßt noch jo viel
Waffer übrig, um es flott zu halten. ft das Floß durch die Wafferjtube
hindurch, Jo kann fie zu neuer Stauung gejchlofjen werden.

Demgemäß haben wir den Drt, wo die Fluthwelle der eriten Waffer-
ftube ihre Wirkung für unfern Zwed verliert, zuerit auszumitteln, weil bis
an diefen die Stauweite der zweiten heraufreichen joll. Wollten wir dieje
Ausmittelung aber Lediglich durch Berechnungen über die Wafjermafjfe und.
die Geschwindigkeit derjelben vornehmen, jo würden wir auf ein irriges
Ntefultat überall da fommen, wo die Floßitraße nicht einen normalen Kanal
bildet, weil das Floß, wie das Wafjer, einer Menge von ähnlichen — doch

nicht gleichen — Neibungen auf ver Sohle und an den Ufern ausgejeßtift,
die feinen Gang ermäßigen und weil wir legtern oft jelbjt hemmen müffen,
um Meifter über das Floß zu bleiben. Daher wird auch hier die Erfahrung '
die bejte Lehrmeifterin überall da fein, wo wir feinen vegelmäßigen Kanal
finden, und dies um jo mehr, al3 nicht jener Ort zur Anlage der Waller:
ftube fich eignet, Deren Stauweite ung pafjend wäre.

g. 319.

Hiezu eignen fich folhe Pläge am beiten, wo das Thal unterhalb
einer muldenförmigen Verbreiterung fich wieder verengt, jo daß es mit
einem möglichit Eurzen Duerdamm abgejchloffen werden kann, denn es ift
immerhin mißlich, wenn auch nicht unausführbar, wenn man außer der um:
tern, andere Seiten noch eindammen muß. Hat die Flähe feinen hohen
Werth, jo genügt jener Abihluß in flachen Thälern von wenigem Gefäll
oft vollftändig, um das nöthige Waffer zu erhalten, ift das Thal aber enge
und ftark geneigt, jo wirden unverhältmißmäßig hohe und fefte Dänune
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nöthig, es ift daher beffer, falls der Boden Leicht zu bearbeiten ift- und man
nicht zu beforgen hat, daß Gefchiebe nachrutichen werden, die Wafferftube
durch Ausgrabung im obern Theil bis auf die Tiefe des Danımfußes, felbft-
verftändlich unter Beachtung der nöthigen Böfchungen, raımlich zu erwei-
tern. Gegen die Gefchiebe jchüst man fich durch) Thalfperven, wenn 68
nöthig werdenfollte,

$. 320,
Ueber die Größe der Wafferftube entfcheidet hauptjächlich der vegel-

mäßige, oder wenigftens zu der Zeit, wo geflößt werden joll, ficher anzu:
nehmende Waffergehalt des Selbftbaches und die zwechmäßigfte, oder vorge-
Ichriebene Größe der Flöße. Es ift Elar, daß je größer der erftere und je
Heiner die legtere, um fo Kleiner auch die Wafferftuben find und umgekehrt.
Werden die Flöße in der Waferftube jelbft eingebunden, jo macht man le:
tere gerne jo lang, daß das Floß, ohne fich zu fehr zu fperren, darin Plab hat
und daher läßt man die Länge etwas vorwiegen. Mit BWafjerftuben, welche
30 Fuß breit, 100 Fuß lang ımd im Mittel 5 Fuß tief find (9, 30 und
1,5 Meter), vermag man fchon etwas auszurichten, wir kennen manche,
welche diefeg Maß noch lange nicht haben. Mit zunehmender Stärke des
Baches lönnen nach und nach die Flöße und alfo auch die Wafferftuben ver:
geößert werden, obgleich leßteres bei zunehmendem Selbftbad
immer wenigernöthig ift und fie am Ende ganz wegfallen, es müßte
denn das Flußbett jehr unvegelmäßig fein und namentlich viele Untiefen
enthalten.

Die oberfte Wafjerftube macht man gerne etwas größer als nöthig, um
einen tüchtigen Waffervorrath anfammeln und davon etwas zurüchehalten
zu fönnen, wenn das erfte Floß abgegangen it. Die Ausdehnung hängt
von den Umftänden ab. Kann man einen, mittelft Schleuffen ficher zu ver-
Ichließenden See dazu benußen, jo ift dies nicht zu verfäumen. Aber fiher
muß dev Berfchluß fein, weil fonft furchtbare Folgen enttehen könnten.

8.321.
Der Damm muß nicht mr feft, fondern wenn möglich ganz wafjer-

dicht fein. Er kann von Holz oder Stein, wenn er nicht befonders hoch und
der Boden bindend genug ift, auch von Erde aufgeführt umd mit Aufziehe
jhüßen, oder andern Durchläffen (88. 295 und 296), oder Flügelthoren ver:
jehen werden. Erftere find die beffern, weil nachhaltiges Waffer angemeffe-
ner als ein plöglicher Exrguß ift. Im Uebrigen verweifen wir auf das über
Dämme und Wehre Gefagte, jowie auf 8. 323, wo von den Klaufen die
Rede ift. Gewöhnlich wird auch verlangt, daß die Sohle der Wafferftube,
wenn fie Durchlaffend fei, mit undurdhlafjender Erde, wie THon ıc., ausge:
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fchlagen werde, ob e8 irgendwo gefdehen ift, wifjen wir nicht, halten e8 auch
nicht für nothwendig, weil fie fih nad und nach verfandet und verichlämmt.
Etwa vorkommende Felsfpalten dürften allerdings verftopft werden. Der

Hinterfluther der Schleufje fanentweder fo flach angebracht werden, daß Das
Floß auf ihm gleitet oder man bringt einen Wehrbaum an.

$. 322.
ft die erfte Waiferftube gefertigt, jo hat man jedenfall® damit das

Mittel, alle übrigen zu beftimmen, denn man darf nur ein Floß aus der-
jelben ablaffen, umzu finden, wie weit e3 zu bringen, oder wo die Stau-
grenze der zweiten Waferftube Liegen muß, welche hienach zu fertigen ift.
Hätte man die exfte etwas zu beengt angelegt, jo Fann fie immer noch er-

weitert werden.
Wer jedoch das Waffer längere Zeit beobachtet und genaue Kenntnifje

von dem Wafjerbevarf fir eine beftimmte Floßmethode hat, wird über die

Lage der Wafferftuben jchon vorher ins Neine gekommen fein, im Zweifel

auch Verfuche mit Keudern gemacht haben. Ein Nivellement über das Bach:

gefäll wird ihm unter allen Umftänden jehr gute Dienfte leiften.

Nicht felten genügt eine Wafferitube, manchmal in Verbindung mit

Stauung Kleinerer Seitenzuflüffe, um das Holz aus einem Nebenthal auf

die Floßitraße des Hauptthales zu jchaffen.

Man möchte wohl die Regel aufftellen, daß mit je weniger Wafferftuben

auszufommen, am fo vortheilhafter e8 fei, weil eine größere Zahl mehr Bes

dienung koftet, mehr Aufenthalt verurfaht, im Ganzen eine größere Fläche

einnimmt u. f. w., allein abgefehen davon, daß eine große Wafjertube

fehwieriger auszumitteln und zu erbauen ift, entftehen daddie Nach:

theile, daß die größern Waffermaffen das Flufsbett und die Ufer verderben,

alfo oft zu Entfehädigungen der Beier daran liegender Grumdftice und

Gewerke zwingen, daß fie ven Bach, befonders wenn er viel Gefäll hat, zu

wild, daher die Flößerei zu gefährlich machen, wobei das Floßholz jelbit

vielfältig Noth leidet.
Daher find wir der Anficht, daß e3 im Zweifel angezeigt jei, Heinere

und mehr Wafferftuben zu machen, als zu große, zumal bei der Flößerei

doch meift viele Leute befchäftigt find und die Bedienung der Schleufjen dann

in Einem hin gebt.
Was die Entfernung der Wafjerftuben betrifft, richtet fich diefe ganz

nach dem Gefäll und daher kann man bei normaler Ausbildung der Thäler
und Gemwäffer annehmen, daß fie im binterften Theile am nächiten, umd von
da nach und nad) immer weiter auseinander liegen, bis fie zulet, wie oben
bemerkt wurde, ganz aufhören. Selten wird man, und mr in jehr fteilen
Gebirgen, Wafferftuben näher als 300 Nuthen (900 Meter) zufammen-
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gerückt finden, Ipäter Fönnen fie bis aufs Zehnfache diefer Entfernung aus:
einanderliegen, befonders wenn noch durch Tonft im Bach befindliche Wehre
Stauungen ftattfinden, oder der Fluß ein fehr regelmäßiger ift.

8. 323.
4) Shwallungen oder Klaujen. Die Schwallung ift ihrer

ganzen Einrichtung nach nichts anderes als eine Wafferitube im vergrößerten
Mapjtabe, allein der Gebrauch, den man von ihr macht, ift ein wefentlich an-
derer, als bei jener. Sie wird nämlich da angewendet, wo das Flußbett mit
jehr ftarfen Gefchieben, mit Trümmergefteinen, Felsblöden 2c. angefüllt, oder
wo e3 durch anftehende Feljen am Grunde fehr verengt, wo überhaupt feine
Möglichkeit vorhanden ift, mit dem Selbtbach, mag er auch noch fo fehr
durch Schnee: und Negenwaffer angejchwollen fein, das Holz zwifchen den
vielen Hinderniffen durchzubringen, deren Bejeitigung — wenigftens zur
geit — außer dem Bereiche der Möglichkeit Fiegt, deren Wirkung man aber
dadurch abzujchwächen vermag, daß man fie möglichft hoch von Wafjer üder-
ftrömen läßt. Ein Blid auf Figur 144, welche den Durchichnitt eines

Bachbettes darftellt, wie fie in den Hochgebirgen überall vorkommen, wird
zeigen, daß die Flößerei beim Mittelwafjer unmöglid, bei Hocdhwafjer noch
jehr befchwerlich, weil viel Holz hängen bleibt, bei der Schwellfluth dagegen
verhältnißmäßig jehr Leicht ift.

 Leßteve tjt aljo das einzige Mittel, im Falle die Wege fehlen, das Holz

aus einem folhen Thale heranszubringen, allein e8 wird feiner befondern
Schilderung bedürfen, um zu überzeugen, dab nur kurzes Holz auf
einem Bach von diefer Art gehen fan, da alles längere theils hängen
bleibt, theils in Splitter geht. Daher dürften Sägflöge von 15 Fuß (4,5
Meter) Länge, wie fie im Badifchen Murgthal auf der Schwarzenbad;:
Naubmünzer Schwallung vertriftet werden, wohl das Längfte Sortiment
fein, was fich hiezu eignet, denn das Ausfehen derfelben zeigt, daß fie dabei
Ion hart genug mitgenommen werden. Zwar kommen hie und da au
geringe längere Bauhößzer durch, allein zu einem größern Verfuch möchte
ih wohl Niemand veranlaßt fühlen. Selbftverftändlich kann dabei von
gebundener Flößerei feine Nede fein.

Ein Hauptübelitand ift die Beichädigung des Flußbettes amd der Ufer,
die nach jedem Schwellwafjer fich zeigen und Anlaß zu weitern Verheerungen
geben, jo daß viele Morgen des beften Bodens dadurch ertraglos werden.
Allerdings ift e8 Boden, der zur Zeit nur wenig Werth hat, da nur ganz
entlegene Gegenden überhaupt zur Klaufenanlage zwingen, allein e3 fann
oft durch eine einzige Weganlage ein folder Wald in ganz andere Abfat-
verhältniffe kommen, wo der Werth der verdorbenen Flächen nicht mehr jo
ganz gleichgültig ift.



IV. Abfpnitt. Benusung des Waffers als bewegende Kraft. 337

Diefe Uebelftände, verbunden mit der vielen Arbeit beim Bertriften,

Laffen die Klaufen als nothwendige Uebel ericheinen, die in vielen Gegen-

den, wo fie ehemals fehr zahlveich waren, bereits verichwunden find und mit

der Zeit, wenn nicht ganz abgehen, doch Tich bedeutend vermindern werden.

Sie find in früherer Zeit meiftens von Holz erbaut worden, jegt pflegt

man dem dauerhaftern Steinbau, wo er nur immer ausführbar tft, ven

Vorzug zu geben, obgleich ex jehr bedeutende Koften erfordert, während

früher das Holz für nicht? und nur die Arbeit berechnet wurde, wie es au

heute noch der Fall fein mag, wo ähnliche Verhältniffe ven Holzbau vecht-

fertigen. i

Wie bei den Wafferftuben alles feitlich vorfommende zum Hauptwafjer

beigezogen wird, tft e8 auch hier der Fall, daher unterfcheidet man Hau pt-

umd Nebenklaufen. Von beiden aus wird getriftet, und wenn es auf

dem Seitenbad allein gefchieht, muß auch die eriteve die legtere mit Waffer

unterftüßen, falls der Seitenbach tiefer als die Klaufe liegt, einmiündet.

8.324.

Die Auswahl der Orte fir die Hauptihwalhung erfordert ganz bejon-

dere Umficht, weil Alles daran gelegen ift, daß ihr Waffer jo weit al3 mög-

Lich ins Thal hinaus wirkjam jet. Daher legt man fie, wie die Wafjerftuben,

mr dann möglichft weit oben in demjelben an, wern man über die Wirt-

famfeit thalabwärts, oder darüber außer Zweifel fein darf, daß man durch

Pebenschwallungen nahhelfen kann. Im andern Fall fucht man durch an-

dere Transportanftalten, wie Niefen, oder durch Keuder und feitliche Schwal-

Lungen das Holz möglicft an den zu fehwellenden Bach zu bringen, deß-

halb findet man oft die Hauptllaufen mehr in der oben Mitte, als ganz

oben in den Thälern, und gerne unmittelbar unter dem Punkt, wo mehrere

Seitenthäler im Hauptthal zufammentreffen. Im Uebrigen gelten die nämz-

lichen Grundfäße, wie bei der Auswahl der Wafferftubenorte, nur daß alles

in geößerm Maßftabe gejehieht, und daß man duch Wahl einer geneigtern

Stelle, wenn e3 möglich ift, größere Flächenverlufte zu vermeiden jucht,

daher auch befonder3 gerne etwa vorkommende Teiche und Seen benußt.

Deffenumgeachtet aber nimmt eine größere Klaufe in der Negel mehrere, oft

4 bis 5 Morgen (1,44 bis 1,8 Heftare) und mehr ein. Zum Abjchluß wählt

man gerne den engjten Theil des Thales, um ihn möglicht kurz machen

zu können, wenn thunlich den, wo dev Bau auf Felfen gegründet werden

kann, und befonders günftig ift die Lage, wenn hinter diefem das Thal jich

beträchtlich erweitert. Auf Insgrabungen ift in dev Regel nicht zu rechnen,

weil fie bei großen Flächen zu theuer tommen, auch zu befürchten it, daß

wenn in folhen mit Gebirgsichutt ausgefüllten Thälern angefangen wird

zu graben, die jeit unvordenklicher Zeit gegenfeitig verjpannten Blöde u. j.w.,
22z
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welche oft die ganze Geröllmaffe feithalten, fich in Bewegung jegen und groß:
artige Nutjche veranlaffen können. Iudeflen kann das Graben der Funda=
mente eben doch nicht umgangen werden, man hilft fich dann damit, dag
nachrutichende Material zur Ausfüllung zu verwenden, welche ohnehin am
zwedmäßigiten aus dem Klaufenraum genommen wird, und beugt im Weiz
tern durch Thalfperren und Einwandungen vor. !

8. 325.
Soll eine Schwallung erbaut werden, fo wird angerathen, fie in etwas

thalaufwärts gebogener Linie durch das Thal zu legen, weil fie dadurd) an
Widerftandsfähigkeit gewinnt. Doch ift fie in einer folchen Richtung chwerer
auszuführen und daher ift die gerade Linie vorherrfchend. Sshre Stärke ift
danac) zu bemefjen, daß fie wenigftens dreimal fo viel Gewicht haben fol,
als das auf fie drücfende Wafler. (Vergl. $. 287.)

Spundwände find oft fehr fehwierig herzuftellen, weil die Geröllab-
lagerungen, wenn größere Steine darunter find, die einzurammenden Pfähle
nach allen Richtungen hin abweifen, deßhalb ift auf folchen Boden mitunter
nur ein liegender Rot möglich, oft behilft man fich damit, die Holzwände
ohne Roft, aber möglichft tief anfangend zu legen.

Sehr tiefgehende Gründungen durch Mauerwert (10 bis 15 Fuß oder
3 bis 4,5 Meter) unter der Oberfläche, bei denen der hydraulische Mörtel
nicht gefpart wird, find zwar immer vorzuziehen, aber die Erfahrung hat
gelehrt, daß nur die forgfältigfte Arbeit beim Steinbau zum guten Ende
führt. ft die Möglichkeit vorhanden, noch eine Reihe von Spundpfählen,
wenn fie auch nicht befonder3 lang find, zu jehlagen, fo ift es nicht zu ver=
fäumen.

5 8. 326.

Muß der Bau von Holz, jo Fan e8 auf zweierlei Weife gejchehen.
Entweder werden die Stämme, welche die Wände bilden jollen, aufrecht,
aljo nach Art der Spundpfähle, eingetrieben und durch Zangen feitgehalten,
oder fie werden wagrecht übereinander gelegt und von quer durch den Damm
gehenden Hölzern unterftügt. In beiden Fällen werden alfo bejondere
Fächer, oder wie nıan fie nennt, KRäften gebildet.

Auf gehörige Zufammenfügungen ift befonders zu achten und bei
der Conftruftion mit liegender Wand das Bertopfen mit Moos nicht zu
verfäumen, welches öfter wiederholt werden muß. Im Allgemeinen hält
legtere befjer Waffer, als die ftehende Wand, aber diefe ift Leichter auszu-
befjern, wenn etwas fehadhaft geworden ift, weil nicht, wie bei der liegenden,
größere Stüde aufgebrochen werden müfjen.

‚sn der Regel wird aber die Wafjerwand bis zur Sohle des Durd-
lafjes als liegende ausgeführt.



IV. Abfehnitt. Benubung des Wafferd als bewegende Kraft. 339

Die Dauer des Baues Fan vermehrt werden, wenn man ihn mit einem
Dache verfieht. Figur 145 zeigt eine aus Holz erbaute Alaufe mit Dach
im Aufriß, Orumdriß und im Durhfpnitt, die eine Seite hat eine liegende,
die andere eine jtehende Wand.

Kann das vorhin bejchriebene Steinfundament nicht errichtet werden,
fo wird von Grumd aus der Bau von Holz gefertigt. Mle Zwifchenräume
werden mit Erde und Steinen feit ausgejchlagen. Eine Schwallung von
Tannen und Fichtenholz hält übrigens jelten länger als 15°bis 20 Jahre,
von Lärchenholz aus dem Hochgebirge wohl doppelt jo lange, die abwech-
felnd feuchte und trodene Lage vermindert die Dauer felbit des beiten Holzes
jehr bedeutend, und veranlaßt eine Menge von Ausbefferungen, daher ift
der Steinbau fo jehr vorzuziehen.

8. 327.

Befjer als ganz von Holz ift eine Schwallung mit Steinpfeilern,
deren Zwifchenräume mit Holz entweder in liegender oder ftehender Wand
ausgefüllt find. Wenn man übrigens einmal dazu fich entichließt, wird ein
ganzer Steinbau vielleicht auch noch möglich werden.

Bon den Fundamenten ift bereits die Nede gewejen, wobei, wenn die
Gründung auf Feljen gefchieht, ein großer Vortheil erreiht wird. Sehr
ftarfe Trümmergefteine, wenn fie durch Kleinere Gefchiebe, Sand u. S. w.

fejt verfpannt find, geben den Feljen wenig nad. Sm Uebrigen beziehen
wir uns auf das früher Gefagte.

- Se höher die Schwallung wird, um fo nöthiger ericheint es, wenigftena
auf der Wafjerjeite, das Mauerwerk aus Duadern oder Haufteinen aufzu=
führen, leßtere jollten auch auf der Nücwand verwendet werden. Hat man
aber nur folches Geftein zur Verfügung, welches ehr ichwer zu bearbeiten
ift, wie mancher Granit, Bhorphyr, Gneiß u. dgl., jo jchlägt man fie jo gut
als möglich zu, um einigermaßen befriedigende Stoßfugen zu erhalten und
Sucht durch forgfältiges Verkeilen und Ausfüllen mit bydrauliihem Mörtel
— auf der Wafferfeite Ausftreihen mit Cement — das weniger zufammen=
ftoßende Gefüge zu erjegen. Somohl die Wafjermauer als die Hinterwand

werden durch Widerlager, etwa alle 10 bis 15 Fuß (3 bis 4,5 Meter), ver-
bunden, die nicht unter 3 Fuß (0,9 Meter) die jein jollen. Die Grund-
fläche der Wafferwand foll je nach dem Material mindeftens 1/s bis Ya

ihrer Höhe jtark fein, Fan ich aber im Sunern treppenartig jo abjtufen,
daß fie oben noch wenigftens 4 Fuß (1,2 Meter) did it. Die Flügelmände
der Schleufjenöffnungen erhalten diejelben Stärken, müjjen befonders gut
gearbeitet und an ihrer Oberfläche möglichft glatt gehalten fein, jo daß das
Waffer nirgends Angriffspunkte findet. Selbftwerftändlic find fortlaufende

Fugen zu vermeiden.
22
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Die Schleuffenöffnung wird gewöhnlich überwölbt und aufgemauert,
bie und da auch offengelafjen und nur jo weit etwa mit Balken bevecdt, als
zur ungehinderten Begehung nöthig ift. ine befondere Sorgfalt ift auf
den Boden des Durchlafjes zu verwenden, damit er möglichit feit, genau
pafjend, aljo glatt jei. Am beften ift es, ihn mit ftarken Steinplatten zu
belegen. Unmittelbar hinter demjelben wird das Bachbett, und fomweit über-
haupt das Schleuffenwaffer an der Hinterwand reicht, auch dieje nach Art

der Vorlagen mit den größten Steinen beworfen, die man auftreiben und
gewältigen kann.

Wie jhon bemerkt, foll der Steindamm das dreifache Gewicht der auf
ihn drüdenden Wafjermajfe haben. Hienach ift feine Stärke zu bemefjen.
Sie fann geringer fein, wenn der ganze Damm ausgemauert wird, wozu
gewöhnliche Maner= oder vauhe Steine gut genug find, als wenn man fich
damit begnügen will, den Zwifchenraum bloß auszufüllen. An den Mauern
Strebepfeiler anzubringen, ift weniger zwedmäßig, al3 fie dafür um fo
ftärfer zu machen, weil jene nur den Widerftand vermehren, eine ftärkere

Mauer dagegen außerdem noch das Wajfer weniger durchläßt.
Die Oberfläche wird, wenigitens über dem Mauerwerk, mit in Mörtel

verjegtem, jonft mit gewöhnlichen Pflafter gededt. Die Schüge mit dem zu

ihrer Behandlung nöthigen Mechanismus wird duch eine Bedahung ver-
wahrt, die bei der in $. 296 bejchriebenen Einrichtung wegfällt. Gut find
Einfriedigungen an den Wänden u. f. mw. wegen möglichen Unglüdsfällen.

$. 328.

Statt einen fann der Damm auch mehrere Durcchläffe und zwar in
gleicher oder verschiedener Höhe erhalten, jo daß man bald mehr, bald we-
niger Wafjer zu gleicher Zeit auslafjen kann. Einer derjelben muß aber
jedenfalls bis auf den Grund reichen, um THRREELENE Wafjer ablaufen
lafjen zu fönnen, ver Grundablaf.

Wenn die Schwallung nicht gebraucht wird, fteht ex offen und läßt dem
gewöhnlichen oder etwa eintretendem Hochwafler zum Abzug den nöthigen

Raum, wenn diefelbe aber gefüllt ift, muß eine Einrichtung vorhanden fein,
um das überichüffige Waffer abzuleiten, damit es nicht gleihmäßig über
den Damm zu verlaufen genöthigt ift. Dies gejchieht gewöhnlich durch einen
Ueberfall, der, wenn man will, verfchließbar fein kann, jo daß man die

Klauje bi3 an den Rand füllen kann. Hiebei find die für Ueberfallwehre
geltenden Grundfäge maßgebend. Mitunter kann auch der Wafferüberichuß

durch einen Kanal, ohne überzufallen, um den Bau herum geleitet werden.
In Figur 146 haben wir die von Stein erbaute Schwarzenbacher

Schmwallung im obern Murgthal dargeftellt, welche Ende der 1840er Jahre

erbaut wurde,
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83:829;

Wir haben bereits mehrfach erwähnt, daß ein Loslaffen der gefammten

Waffermaffe in den meiften Fällen nicht nur nicht nothwendig, fondern

jchädlich it, zumal auch für den Floßbetrieb jelbit, wo zuetft durch ein Bor-

wafjer alle Klüfte 2c. im Bachbett ausgefüllt und die in demjelben einge-

worfenen Hölzer zum Schwimmen gebracht, dann aber mit einem nachhaltig

wirkenden Waifer fortgefehafft werden follen, das oft 11/2 bis 2 Stunden

anhält. Der Beginn des Aufziehens der Schügen bringt eben jenes DBor-

wafjer hervor, da8 fich im weitern Verlauf des Ziehens am Ende bis zum

Hauptwafjer, alfo ganz nach Bedarf, regeln läßt. Sind Nebenflaufen vor-

handen, jo jucht man den Zeitpunkt Durch Berfuche genau auszumittelhr, 100

ihr Wafler mit dem Hauptwafjer zufammentrifft. Kennt man denfelben,

jo werden die Uhren Derjenigen, welche das Ziehen zu leiten haben, über:

einftimmend gerichtet, die Minute beftimmt, in welcher die Schüße der

Hauptiehwallung geöffnet wird, und dann zu der nach der Erfahrung nös

thigen Zeit auch die der Nebenklaufe gezogen. Das Zufammentreffen darf

höchftens um 1 bis 2 Minuten differiren, wenn man die höchitmögliche

Wirkung hevvorbringen will. Das Ziehen jelbit hat man in neuerer Beit

durch zweeimähigen Mechanismus gegen früher jehr erleichtert, es ift damit

der ehemalige Hauptgrund gegen die Ziehichüten weggefallen und in der

That jehen wir auch, daß man immer mehr fi ihnen zumwendet und die

ehemals üblichen Thore abgehen läht. Allerdings darf nicht verjchwiegen

werden, daß anfcheinend jehr zwedmäßige Mafchinen, theils weil fie zu

ichwach gefertigt, oder von Leuten bedient waren, die fie nicht kannten,

wieder abgejehafft werden mußten und man zu den in $. 296 beiprochenen

Flecklingen zurüdehrte, weil man bei Kleinen Mängeln genöthigt war, auf

theilmeie kaum zu pafjivenden Wegen das Ganze in die oft viele Meilen

entfernte Mafcinenfabrit zu Iiden, wodurd die beite Zeit zum Flößen

verloren gieng und große Koften und Verkufte ftattfanden. Weil übrigens

Thove bei Eleinern Klaufen, oder wo man fonft, wie bei manchen Wafler-

ftuben, alles Waffer auf einmal ablafjen will, noch gebraucht werden, haben

wir fie in $. 294 angeführt, auf welchen verwiejen wird.

Die Schützen beftehen aus 4 bis 6 Zoll (0,12 bis 0,18 Meter) diden

mit Eifenbefehläg ‚verwahrten Bohlen, oder auch wohl aus Eifenplatten.

Ihre Größe ift von dev Deffnung des Thores abhängig und beträgt 10 bis

15 Quadratfuß (0,9 bis 1,35 Quadratmeter).

8. 330.

Auch Erddämme lafjen fi zu Schwallungen empfehlen, bejonders

da, wo der Boden bindend und Raum genug vorhanden ift, um die Auf-

ftanımg mehr in der Länge und Breite al in der Höhe zu bewirken. ©o
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namentlich auch bei Seen, wo oft eine Stauung von wenigen Fußen mehr
Wafjer zur Verfügung ftellt, als die zehnfache in einer fteilen Schlucht.
Wir fönnen dabei einfach auf den Abfchnitt über Dammbau verweilen.

$. 331.
Um das ungebunden verflößte Ho am Orte feiner nächften Beftim-

mung aufhalten und ausziehen zu fönnen, ift die Errihtung von Reden
nothiwendig. Sie werden zu verfchiedenen Zmedten angelegt, wie zum Ab-
weijen, Aufhalten und Fefthalten des Holzes, haben aber, abgejehen von
der Stärke, einerlei Conftruftion, mit geringen Abänderungen. Yon den
Abweisrechen war bereits in $. 312 die Rede, außerdem unterjcheidet man
Fangreden, Sauptreden u. f. m. ö

Die Nechen beftehen aus feit in den Boden eingerammten, bi3 auf’
Hochmwafjerhöhe reichenden fchiefen oder jenkrechten runden Bfählen, welche
oben durch ein Querholz mittelft Bohrlöhern oder Einzapfung verbunden
find. Die Pfähle werden Spindeln genannt. Gewöhnlich ift jenes Quer-
holz entweder fo breit, daß e3 begangen werden kann, oder e8 dient in Ver-
bindung mit einem andern als Stredbaum eines Stege, deffen man fo ziem:
lich bei jedem Rechen bedarf. Statt die Spindeln einzurammen, was niemals
tief gefchieht, legt man auch eine duchbohrte Grundfchwelle, die, wo ein
Unterwühlen zu befürchten, mit einer Leichten Spundwand vorn und hinten
zu verjehenift, und ftedft in diefe die Spindeln ein, die auf ähnliche oder be-
liebige andere Weife an dem Stredibaum befejtigt und leicht herauszunehmen
und einzufeßen find. :

Die Entfernung der Spindeln von einander joll möglichft weit fein,
damit das Wafjer, aber fo enge, daß fein Holz durhlommen fann. Die
Stärke des geringften Floßholzfortimentes ift alfo maßgebend.

8. 332.
Sit der Bach fo breit, daß ein Duerholz, beziehungsweife Stredbaum,

nicht hinveicht, jo müffen nach Bedarf 30che, beziehungsweiie Pfeile rt, er-
baut werden. Zumeilen hilft man fich bei Waffern, welche zeitweife fo rei:
Bend werden, daß derartige Bauten nur mit ungeheuerm Aufwande ficher
herzuftellen wären, in der Art, daß man Körbe von ftarten Ruthen fertigt,
folche zu der Zeit, ıo bei genügender, aber nicht zu ftarker Wafferhöhe ge-
triftet wird, ins Wafferftellt, fie mit Steinen füllt, alfo als Pfeiler benußt,
welche die Duerhölger 2c. tragen und herausgenommen werden, fobald die
Trift beendet ift. Ft das Waller wilder, fo ftellt man Böde auf, deren
Füße eingerammt, oder in einen Roft, in den die dazu nöthigen Löcher ein-
gebohrt, geitellt werden, Figur 147 und 148 zeigen folche Böde, der
erjtere ift in ven Bayern’schen Salinenforjten üblich.
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Die Stärke des Nechens muß mit dem Drud, den er auszuhalten hat,
im Berhältniß ftehen und wenn man weis, daß er oft mehrere Taufend

Klafter aufhalten muß, wird e8 Klar fein, daß dann aud die Dimenfionen
defjelben wirklich großartige find, befonders, da man e$ in der Regel mit
feineswegs friedlichen Waffen zu thun hat, wie z. B. in den Alpenländern.
Bezüglich der Gründung u. f. w. gelten die allgemeinen Regeln.

Io man die Rechen nicht in ganz verläßliher Stärfe anlegen kann,
wird unterhalb des erften, oder Hauptrechens, ein zweiter, oder noch weiterer

als Nothrebhen errichtet, für welchen man einen möglihft fihern Drt

wählt.

8. 333.

Die Auswahlder Stelle, wo ein Hauptrechen angelegt werden

foll, ift eine wichtige Sache, denn es ift nicht nur auf feine fejte Gründung,

fondern auch darauf Bedaht zu nehmen, daß man die Fläche in jeiner

Umgebung zur Aufnahme des ausgezogenen Holzes geeignet findet, wäre leß-

teres nicht der Fall, So ift eine entferntere vielleicht durch einen Kanal mit

dem Bache zu verbinden. Am beften ift eg, wern man den Rechen auf fol:

chen Stellen erbauen fan, wo der Bach bei jehr geringem Gefäll, oder durch

ein eingelegtes Wehr geftaut, einen ruhigen Lauf und eine jolche Breite

hat, daß der Rechen jelbft beim Hochwaffer nicht überfluthet wird.

Gutift es, wenn der Fluß oberhalb des Nechens eine Krümmung hat,

wie bei Figur 149, weil dann das Holz weniger auf den Rechen, al3 auf

das fonfave Ufer dridt, die Stelle ift vorzüglich, wenn diejfes aus Feljen

befteht, andernfalls muß e3 gehörig verwahrt werden.

Der Rechen wird fchief nach dem andern Ufer geführt, wenn dort das

Holz ausgezogen, oder in Kanäle geleitet werden foll, er erhält die Form

eines Dreieds, wenn diejes auf beiden Seiten gefchehen ann, wie in Figur

150, wo zugleich auf der einen Seite ein Holgplag mit verihließbaren Floß-

gräben, die durch Dämme und Schleuffen gegen Hodhwafjer verwahrt find,

dargeftellt ift. Der Reden hat im Bach nur einen Unterftügungspuntt —

den Pfeiler.

8. 334.

Sft es wünfchenswertd oder nöthig, daß das Holz längere Zeit vor

dem Rechen bleibt, während welcher höhere Wafjerftände denjelben gefährden

£önnen, fo ift die Anlage von Sadrehen, Figur 151, vathjam.

Hiezu ift eine Stelle zu wählen, wo der Bach eine Biegung macht.

Bom comveren Ufer wird dann der Rechen in fenkrechter oder etwas ges

neigter Richtung auf den Stromftrich gebaut, bis diejer durhfichnitten ift,

von da an wird er mit demfelben parallel jo weit fortgeführt, al$ man des
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Raumes bedarf, zuleßt verbindet man ihn mit dem jenfeitigen Ufer. Wenn
etwas am Rechen bricht, jo gejchieht es nur am „Kopf“, das in den

„Sad“ getriebene Holz Tiegt daher fiher. Ein Nothrechen ift eines foldhen
Kopfbruches wegen immer eine gute Vorfichtsmaßregel.

$..335.
„zn der Nähe der Nechen findet an Bächen, welche vielen Sand und

Eleine Gefchiebe führen, gewöhnlich eine Ablagerung derfelben ftatt, deren
Wegräumung durchaus nothwendig ift, aber wenn fie durch Ausgrabung
geihehen muß, viele Koften veranlaßt. Auch an Floßkanälen, überhaupt
überall, wo das Waffer einen mehr ruhigen Lauf hat, find diefe Ablage-
rungen jehr hinderlich, deßhalb hat man dafür eine Einrichtung getroffen,
um fie an Orten, die das nöthige Gefäll haben, leicht wegichaffen zu können;
e jind Diez die fogenannten Sandfänge, Figur 152,

aabb im Grumdriß und a’b’ im Aufriß bedeuten die Sohle. cd md
im Aufriß ec‘ d’ ift eine Schleuffe, e Fund e/f’ ein Rechen, welcher das Hol
aufzuhalten hat, g und g‘ find Schwellen, welche roftartig fo in einem Nahe
men liegen, daß zwifchen ihnen Sand und Gefchiebe, aber fein Holz durd-
fommen kann. Der auf der Sohle hergetriebene Sand fällt in die Bertiefung
hikl im Aufriß h’i’k’V’ md wird, wenn diefelbe nahezu voll ift, dur
die jeitwärts befindliche Schleuffe mn, m’n‘, welche in einen feitlich ablau-
fenden Graben, oder fonft eine Vertiefung, die Gefäll hat, mündet, abge-
führt. Die Schleuffe ed und c’d’ dient, wenn fie gefehloffen ift, dazu, die
Waffe des bei nn, m‘n’ durcchfallenden Waffers, fomit feine Kraft zu ver-
mehren, damit der Sand um fo gewifler hinausgefpült wird. Sobald dies
geichehen ijt, wird die Schleuffe mn, m‘n‘ gejchloffen, der Rechen ef, el
und die Schleufje ed, c/d‘ geöffnet, das Wafjer geht nunmehr wieder feinen
vorigen Weg, die Trift kanalfo nach wenigen Minuten fortgefegt werden.
E83 it far, dab ein folder Grundablaß auch bei Hochmwafler benußt werden
fann, um einen beliebigen Theil des Waffers zu jeder Zeit entfernen zu
fönnen, daß er für die Eleinften Gräben anwendbar, und daß, wo nicht ge:
flößt wird, der Rechen wegzulaffenift.

$. 336.
Für jolde Gewäffer, welche große Gefchiebe mit fich führen und zu-

weilen außerordentlich vafch anfchwellen, müffen ftärfere Vorkehrungen ge-
troffen werden, die in Bayern fchon feit einigen hundert Jahren unter dem
Namen Spiegel bekannt und befonders großartig an der Jar in München
und jonjt auch in den Salinenforiten zu jehen find. Der Spiegel beiteht in
einer oder mehreren mit einem Rofte beveckten Vertiefungen, welche vor den
durch feitwärts befindliche Schleuffen verjeloffenen Grundabläffen und vor
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dem Kanale, der das vom Schleufjenwehr geitaute Wafjer an einen bes

ftimmten Ort leitet, auf dev Sohle des Flußbettes angebracht find, in welche

die Gefchiebe fallen und Durch Denen der Schleufjen beliebig entfernt wer:

den fünnen. Das Waffer wird alfo durch den Noft, der über der Sohle

liegt, durch: und darunter angekommen, feitwärts — aber immer unterhalb

des obern Wafferfpiegels abgelafien, jo daß fein Holz entweichen, Jondern

über dem Rofte nach dem Kanal treiben kann.

Wenn nicht 'geflößt wird, können Die oberhalb des Noftes, alfo über

dem Grundablaf befindlichen Schleuffen geöffnet und die des Kanals, wenn

ex nicht fonft noch eine Beftimmung hat, gejchloffen werden. Sollte jedoch

ein Hochwaffer eintreten, welches durch die Srundabläffe allein nicht abge-

führt würde, jo müffen auch die obern Schleuffen gezogen werden. Da aber

oft vorher viel Holz eingeworfen, manches in der Nähe des Wafjers befind-

liche auch von diefem entführt worden fein fan, ift e3 zwedmäßig, auch

diefe Schleuffen mit Rechen zu verjehen.

Allein es können auch jo große Gejchiebe herbeigeführt werden, daß fie

nicht durch die Zwifchenräume der Ktoftichwellen fallen. Dephalb läßt man

unmittelbar vor den mit Noften bededten eine Vertiefung ohne Ktoft, in dieje

fallen die Geichiebe und erft nachdem fie gefüllt ift, gehen die andern dar:

über weg und gelangen auf den Noft der nächiten. Sobald man dies wahr:

nimmt, wird die Schleuffe geöffnet und da bei diefev Vertiefung feine

Schwellen die Kraft des Wafjers vermindern, ift fie faft fo fehnell entleert,

wie ein Sandfang. Allerdings muß aber während diefer, wenn auch wer

nigen Minuten, die Trift ausgejebt, oder das oberhalb Schwimmende Holz

durch einen Rechen aufgehalten werden, weil das Holz fonft verloren geht,

denn jelbft wenn man über dem Durchlaß einen Rechen hätte, der etwas

unter das Waffer reichte, würde jenes doch hinunter gewirbelt.

Wir unterlaffen es, eine Zeichnung von diejen Spiegeln zu geben, weil

fie im Wesentlichen aus der Figur 152 erkannt werden fönnen, indem man

außer ven Langichwellen gg... Ti mr noch Querjchwellen parallel zu der

&inie hk zu denken braucht, um ein Bild davon zu haben. Ebenjo halten

wir eine weitere Befchreibung diefer Art von Srundabläffen nicht für nö-

thig, da, wenn fie in großartiger Weife zu erbauen find, dies Sache der

ngenieute, für Eleinere Verhältniffe aber das bereit3 Gejagte hinveichendilt.

$. 337.

Zum Beichluß haben wir noch über die Floßfanäle zu Iprechen.

Sie dienen entweder zum Verbringen des Holzes vom Nechen an bis auf

die Holzpläge und zur Vertheilung auf den einzelnen Abtheilungen der:

felben, wie dies in Figur 150 gezeichnet ift, oder fie werden felbitändig an-

gelegt, um ungünftige oder fehlende Floßftraßen zu evjegen.
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$. 338,
Was im Eingang diefes Werkes über die Auffuhung einer zwedmä-

Bigen Weglinie gejagt wurde, gilt auch — mit den nothmwendigen, aus der
Natur der Sache entipringenden Ermäßigungen — für die Ausmittlung
einer Floßfanallinie, nur mit dem mwejentlichen Unterfehieb, daß bei
legterer jtet3 die Nothwendigfeit eine gerwiffe Wafjermenge, wenn auch nur
zeitweife, in dem Kanal überhaupt und in einer Bewegung zu haben, wie jie
für den Floßbetrieb die wünjchenswerthefte, von entfcheidendem Einfluß ift.
Wenn auch in den meiften Fällen ein folder Kanal aus einem Slußbett ab:
gezweigt und im Anfang veichlich mit Wafjer verjehen werden kann, fo geht
doch fo vieles durch Verfiderung unterwegs verloren, daß bei längeren
Streden auf Zuleitung von neuem Waffer Bedaht genommen werden muß.
Diefer Verluft wird um fo größer, je durchlafjender der Boden und je tiefer
das Grundwafjer Liegt, er ift befonders bedeutend, jo lange der Kanal no
neu, aljo noch nicht verfchlammt ift und e8 tritt, wenn er längere Zeit troden
lag, jedesmal wieder im Anfang ein größerer Abgang ein. Auch durch
Verdünftung entfteht ein Wafjerverkuft, der aber bei Floßkanälen faum der
Rede werthift. Durch mangelhafte Sohlen und Ufer, wie etwaige Schleuffen-
einrichtung entftehender, ift, wenn immer möglich, abzuftellen.

8. 339.
Zwar ift e3 nicht fchwer, fowohl die einzulaffende als die im Kanal

befindliche Wafjermaffe und ihre Gefchwindigfeit ziemlich genau zu mefjen,
weit fehwieriger dagegen diejenige auszumitteln, welche innerhalb einer be-
ftimmten Zeit und Strede verfidert, weil fie auf jedem Boden verschieden
it und innerhalb 24 Stunden zwiichen 1 bis 10 Prozent des darauf ftehen-
den Wafjers betragen fan. So jehr übrigens diefer Umftand bei Sdiff-
fahrts=, Gewerbs-, oder Wäfjerungstanälen in Rechnung genommen werden
muß, ift dies doch weniger bei Sloßfanälen der Fall, weil fie nur periodisch
gebraucht werdenaumd man hiezu die Zeit benugen Fann, wo dur Regen
oder Schneeichmelze genügend Waffer vorhanden ift, ferner weil fie im Noth:
fall duch Wafferbehälter nad Art der Klaufen, duch etwa vorhandene
Seen, Teiche u. f. w. gefpeist werden fönnen, was um fo leichter gefchehen
fann, da man lange nicht die geogen Waffermaffen in einem Kanal, als in
einem ungeregelten Bachbett braucht. Man kann 3. 8. annehmen, daß
eine gewilje Kubifmafje Holz beiläufig mit dreimal fo viel Waffer zu ver=
fößen ift, hienach kann man auf die Größe der anzuftauenden Waifer-
mafje für eine gegebene Holzmenge fchließen. Zi man im Stande,
einem Floßfanal jo viel zuzuführen, daß das Holz nur bandhoch Waffer
unter jich hat, jo fan bei gehöriger Sorgfalt während dem Gang des
Tloßes und durchaus vegelmäßiger Sohle ganz ficher geflößt werden. Sn
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jedem einzelnen Falle wird man hienach die Waffermenge wohl zu bemejien

wiffen. Bon jelbjt verfteht es fih, daß man alle oberhalb des Kanals be

findlichen Gewäffer bis auf Eleine Quellen herab, jo weit e3 nöthig wird, in

Anspruch nimmt und dadurch etwaigen Wafferabgang erjegt.

$. 340.
Während bei Kanälen zum Zwed der Schifffahrt man fich möglichit in

der Tiefe hält, und wo mittelft Kammerfchleuffen Anhöhen überjchritten
werden müfjen, dies an den tiefften Sätteln oder durch Tunnel gejchieht,
fann es bei Floßfanälen zwedmäßig fein, den Mebergang an höhern Drten
zu juchen, wenn man da3 Holz von den hochliegenden Waldflächen fobald
als möglich auf den Wafferweg bringen will. Hier fan der Fall eintre-

“ ten, dab zwei oder mehr Kanäle übereinander angelegt werden, wo an
einem fchieflihen Orte dann der obere mit dem untern durch einen Einlauf
verbunden, defien Gefäl, wenn nur Brennholz geflößt wird, bis 12
und mehr Prozent betragen kann. Langholz muß ausgezogen und auf
irgend eine andere Weile, z.B. durch Niefen, Seilen, Schleifen u. dgl.,
oder auf der Are an den untern Kanal gebracht werden, da eine Verbindung

der Gitrtelfanäle mit einem für Langholz tauglichen Gefälle jelten thunlich ift.
Daß man Floßholz nicht mittelft Kammerfchleuffen befördert, wird

feiner befondern Erörterung bedürfen, will man jedoch Holz über Wafjer-
fcheiden flößen, jo ift dies infofern ausführbar, als man die zu einem Sattel
gehörige Horizontalturve auffucht und nach ihr den Kanal baut, jo lange e3
möglich oder angezeigt ift, fie feitzuhalten. Wird der Kanal nun da, wo er
auf beiden Bergfeiten Gefäll erhält, mit Schleuffen verjehen und kann er
zroifchendiefen mit Wafjer gefpeist werden, jo braucht man nur die Schleufje
an dem Abhang, wohin das Holz gejehwenımt werden joll, zu zieyen oder
bloß zu lüften, um es jofort nach diefer Richtung in Bewegung zu bringen,
während die Schleuffe an dem entgegengejegten Abhang geichlofien bleibt,

alfo jeden Wafjererguß dorthin verhindert.

8. 341.
Obwohl für Kurzholz ftärkere Gefälle und Krümmungen gewählt wer:

den können, wie für Langhoß, ift es doch rathjam, jeden Kanal von vorn-
herein jo anzulegen, al3 ob er für Langhol; allein beftimmt wäre, wenn

aber dies fir die nächfte Zeit der größern Koften wegen nicht ausgeführt
werden, foll wenigftens die Anlage eine foldhe fein, daß jpäter eine Ver:
befferung mit dem geringften Aufwand gejchehen kann, Immerhin it e8
fein Zeichen eines befondern Scharfblides, wenn man heut zu Tage noch
bloß auf den Abjab von Brennholz jpekuliven wollte, wo defjen Verbrauch)

mehr und mehr durch Surrogate erjegt wird, während das Nugholz fort-
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während im Preife fteigt. So würde z. B. der berühmte 13 Stunden lange
Kanal in den Fürftlich Schwarzenbergiichen Waldungen im Böhmer Wald
heute von ganz anderer Bedeutung fein, wenner nicht lediglich für Brennholz
eingerichtet, ev würde mindeftens das Vierfache ertragen, wern Nußbolz auf
ihm zu verbringen wäre.

„In Bezug auf das Gefäll halten wir 0,1 bis 0,2 Brozent bei wenigen
Krümmumgen fir Langholz als das angemefjenfte, weil bei größerer Ge-
Ichroindigfeit des MWafjers leicht Beichädigungen der Ufer eintreten fönnen,
wern jchon. noch bei höherm Gefälle ohne Anftand geflößt werden fan.
Obwohl fir Kurzholz weit größere Gefälle zuläffig find, als für Langholz,
find fie doch nicht vathjam, weil man fonft genöthigt ift, die Sohle abzu=
pflaftern und die Ufer einzumanden. Bei Seitenfanälen find dagegen jtär-
feve Gefälle oft nicht zu vermeiden, wenn fie bloß zur Speifung des Haupt:
fanals dienen, auch vathfam, weil in ihnen weniger Wafjer verficdert. Sm
Ebenen muß man oft mit ganz geringen Gefällen fich begnügen, und zus
Frieden fein, wenn überhaupt Bewegung vorhandenift.

Wird der Kanal in einem Thale und neben einem Bache geführt, fo
lege man ihn fo hoch, da er vom Hochwaffer nicht erreicht werden Kann,
oder jehüge ihm gegen joldhes durd Dämme. Erfteres geht oft aus dem
Grunde nicht an, weil die Thalwände zu viele und oft feharfe Krimmungen
haben, die ven Kanal für Langhol untauglich machen würden, wenn man
ihnen folgen, over einen großen Aufwand veranlaßten, wenn manfie duch
Ab- und Auftrag befeitigen wollte. Jm zweiten Fall mag es vorkommen,
daß man den Bach zur Seite drängen muß, um Naum für den Kanal zu
erhalten, oder daß man den Bach, wenn er dazu hergerichtet werden fann,
jo weit als Kanal benußt, als e3 zwechmäßig erfcheint, wobei aber durch)
Rechen und Schleuffenbauten die nöthige Vorkehr bezüglich der Aus= und
Einmündung getroffen werden muh. Auch die Hochwafler werden dabei
hinderlich, deßhalb ift eine folhe Benugung des Bachbettes nicht fonderlich
zu empfehlen.

$. 342,
Seitenbäche, welche viele Gejchiebe mit fich führen, fuche man, wenn

tie in den Kanal geleitet werden follen, von diefen durch Sandfänge oder
dadurch zu reinigen, daß man fie diejelben in ruhigem Waffer ablegen läßt,
was durch Verbreiterung ihres Bettes geichehen fann.

‚snoejjen find folche Bäche oft jehr veränderlich und führen mitunter
jo viel Wafjer und Gefchiebe, daß dadurch Leicht der Kanal verdorben wer:
den Eönnte. zn diefem Fall ift es befjer, je nach den Umftänden den Bach
über oder unter dem Kanal wegzuleiten, und bloß einen Speijegraben abzu-
zeigen und in legtern münden zu laffen, oder man führt den Bach fo weit
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neben dem Kanal her, bis man einen jchielichen Uebergangsort findet.

Unter allen Umständen muß man aber des Baches Meifter zu bleiben fuchen,

was durch Schleuffenanlagen bewirkt werden fann.

$. 343.

Mo die Kanallinie einen Bach kreuzt, wird fie in der Regel höher zu

liegen kommen, als diejer, und deghalb wird in weitaus den meiften Fällen

‚der Bach unter dem Kanal wegzuleiten fein. E3 geichieht dies mitteljt eines

Durhlaffes, d. h. einer Ueberbrüdung deijelben, die je nach jeiner

Stärke dohlenartig oder gewölbt, nach den Regeln des Brüdenbaues ausge-

führt wird. Dabei ift aber darauf zu jehen, daß durchweg nur Hydraus

Lifcher Mörtel und Cement verwendet und die Brüdenfrone, wern fie uns

- mittelbar die Sohle bildet, oder von diefer durch eine Auffüllung getrennt

ift, duch einen VBetonguß verwahrt wird, welcher überhaupt an folden

Stellen jo weit auf der Sohle ausgeführt wird, als durdhfiderndes MWajjer

a3 Mauerwerk erreichen könnte, Soll der Bach oberhalb des Kanals durch-

gehen, fo gilt diefem der Durchlaß. Gute Stirn- und Flügelmauern dürfen

in feinem Falle fehlen, wenn das Waffer nicht ein bejonders ruhigesift.

8. 344.

Wenn der Kanal irgendwo eine tiefer liegende Stelle Freuzt, To muß

diefe bis zu feiner Sohle, beziehungsweile feinen Seitenwänden erhöht wer-

den. Dies gejchieht entweder duch) Auffüllung, oder wie 3. B. bei

Flüffen, durch einen Aquadukten, ber als Durchlaß zu betrachten ift,

aber größere Dimenfionen hat, welche durch die Höhe der Kanallinie und

die Weite, die man den Gewölbebogen geben will, bedingt find. Auch hier

ist Wafferdichtheit herzuftellen. Wegen den Nachtheilen, welche das Ge-

frieren des Waffers in dem Aguadukt hat, ift jolcher vor Eintritt der Fröfte

zu entleeren.

Ueberall, wo die Kanaljohle auf einer Anjchüttung ruht, it ein großer

Wafferverluft unvermeidlich, unter Umftänden jelbft ein Durchbrechen der-

jelben zu befürchten, wenn man Sohle und Kanalwände nicht möglichit

wafjerdicht herftellt. Obwohl im Allgemeinen die Grundfäße, welche beim

Weg- und Dammban, fowiebezüglich der Ent und Bewäfjerung entwicelt

worden, auch hier maßgebend find, wollen wir noch ausdrüclich bemerken,

da der Boden des Auftrags reine Erde, nicht fteinig und Fiefig und durch:

aus frei von allen Gegenftänden fein muß, welche duch ihre Vergänglichteit

fpätere Liiefen veranlaffen fönnten, wie Stöcde oder fonftiges Holz, Najen

u.f.w. Möglichit dünne Schiehten und feites Stampfen derfelben, Michung

mit Thon oder jonft fetter Erde, im Nothfall an bejonders gefährdeten

Stellen eine Lage Beton, die nicht gerade did‘ zu jein braucht, aber wo fie
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viffig, wenn au in ganz dinner Schicht, wiederholt wird, find zu em-
pfehlen.

Kann man öfter Trübmaffer einleiten, fo verdichten deren Nieder:
Ichläge da8 Kanalbett in Eurzer Zeit.

8.345,

sn langen, aber engen unzugänglichen Thälern, in Gegenden, wo
wenig Fuhrwerfe gehalten werden, kann das Herausichaffen des Holzes,
wenn auch floßbare Bäche fehlen, dagegen einzelne Quellen vorkommen, in
Wafferriefen umd Kähnerwerken bewirkt werden.

Die Wafferriefenwerden hergerichtet, indem man möglichft gerade
Stangen nady Art der Holgriefen, alfo der Länge nad) und durch Dehre oder
Platten verbunden, fo einlegt, daß fie ein muldenförmiges Bett bilden, das
durch die bejprochenen Mittel jo wafjerdicht als möglich gemacht wird.
Außerdem werden die Stangen genau aneinander gepaßt und alle Zrotichen-
räume mit Moos verftopft, was öftere Ausbefjerung erfordert.

Statt der Stangen fann man Höer mit bejchlagenen Seitenflächen
oder mit Nuth und Falz wählen, die pundwandartig verbunden und gleich-
falls mit Moos verftopft find. Für große Streden ift dies jedoch zu foft-
jpielig, Dagegen da pafjend, wo Wegübergänge vorkommen.

Auspflafterung nach Art der Quermulden, wo fie duchführbar, tft
übrigens entjchieden vorzuziehen.

$. 346.
Die Kähnerwerke find in frühern Zeiten ein jehr beliebtes Hülfs-

mittel der Flößerei geweien, allein mehr und mehr abgegangen, weil fie
außerordentlich viel des beiten Holzes erforderten. Man fertigte nämlich
die Kähner entweder aus ganzen oder, wenn e3 weit fam, aus in zwei
Hälften geipaltenen Stämmen, welche muldenförmig ausgehöhlt wurden,
su jehr holgreichen Gegenden gefchieht dies heute noch, wo aber‘ derartige
Stämme beveit3 einen höhern Werth haben, nagelt man die Kähner oder
Sache aus drei Brettern oder Bohlen zujammen, wovon zwei techtwinklich
auf dem dritten ftehen, welches die Sohle bildet. Auch hier ift Berftopfen
der Fugen eine Hauptfache, fie geichieht gewöhnlich mit Moos, wenn jedoch
die Kähner als Gerinne für Gewerbsfanale, oder bei der Wiejenwäflerung,
bei Aquaduften u. f. m. dienen, ift e3 zwedmäßig, fie zu falfatern und mit
einem Holztheevanftrich zu verfehen. Belondere Sorgfalt ift auf die Stellen
zu verwenden, wo die Fache zufammenftoßen.

Das Kühnerwerf wird auf den Grund eines Nivellements gelegt, Ber:
meidung aller kurzen Krümmungen ift nothwendig, aber doc zur Erjpa-
vung von Fünftlicher Unterftügung der Kähner, oder von Abgrabungen im
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Allgemeinen ein Anfchmiegen an die Bodengeftaltung in hohem Grade zwed-
mäßig. Die Kähner werden, wo ihre Höhe mit der des Bodens zufammen-
fällt, auf diejen gelegt, wenn nöthig, werden Kleine Ab- und Aufträge nicht
gejcheut, größere dagegen durch Aenderungen in der Linie vermieden. Statt
der Aufträge werden einfache Ngquadufte aus Böden gebildet, die entweder
Sättel von Holz enthalten, oder e3 werden die Fache durch in den Bod ge:
Ihlagene Pfählchen aufgefattelt. Der Querfchnitt der Sohle foll horizontal
liegen. Wo das Fach in der Höhe liegt, muß e8 fo unterftügt werden, daß
e3 jich nirgends jenfen kann. Die Verbindung der ftehenden und liegenden |
Bretter bewirkt übrigens jchon eine gewiffe Steifheit.

Nach den Holzplägen hin bricht man, wenn nöthig, jo viel am Gefäll
ab, daß dort die Leitung über dem Boden bleibt, damit nach jeder beliebigen
Richtung bewegliche Kähner angejegt werden fünnen, mittelft welcher man
im Stande ift, das Holz dahinzu bringen, wo es aufgejeßt werdenfol.

Damit der unvermeidliche Wafferverluft erjeßt werden kann, müfjen
alle längs des Kähnerwerkes vorkommenden Quellen in dafjelbe einleitbar

fein, und gerne bringt man Stauvorrichtungen an diejen, jowie am Anfang

des Werkes an, um ftet3 das nöthige Waffer verfügbar zu haben.
Die Kähner follen, jo lange fie aufgeftellt find, niemals längere Zeit

ohne Wafjer fein, weil fie dur Sonne und Wind fonft ftark viffig werden.
Die zum Flößen verwendeten werden nach Beendigung des Gefchäftes

fachweife abgebrochen und fünnen, gut verwahrt, abermals gebraucht

werben.


